
Zeitschrift: Pädagogische Blätter : Organ des Vereins kathol. Lehrer und
Schulmänner der Schweiz

Herausgeber: Verein kathol. Lehrer und Schulmänner der Schweiz

Band: 11 (1904)

Heft: 52

Artikel: Aus dem Kanton Zürich

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-540688

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-540688
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


84V s^—

speziell für den Flecken Appenzell zu, der leider immer noch nur freiwillige
Ganztagschulen besitzt. Auch für das Land bat die Sache Hückchen, wenn auch
bei weitem nicht in dem Maße, wie für die Residenz.

Der letzten Sommer ins Leben gerufene Spar-Versein .Biene' zählt
nun ca. 600 Einleger mit einer Wocheneinlage von fr. 120.—. An die frei-
gewordene Lehrstelle in Eggerstanden würbe am vorletzten Sonntag Konrad
Gabriel von Mitlöbi gewählt. Der Gewählte hatte seinerzeit viele Jahre die
Lehrstelle an der Knabenschule in Brülisau inne. Wars Heimweh?

3. Ktarus. Die einmütige Stellungnahme und das tatkräftige Eintreten
der Glarnerischen Lehrerschaft für ökonomische Besserstellung scheint nun doch

ihre Früchte zu zeitigen. In der Samstag-Sitzung vom 10. Dezember hat der
h. Regierungsrat beschlossen, folgende Gesetzesvorlagen dem Landrate zu unter»
breiten:

1. Kantonales Ausfnhrungsgesetz betreffend die Unterstützung der öfsent-
lichen Primärschule.

is 3 des Entwurfes bestimmt: Der dem Kanton Glarus zufallende
Bundesbeitrag wird bis zu 7V Prozent zur Ausrichtung von Dienstalters-
zulagen an die Lehrer der öff ntlicben staatlichen Primärschule mit Einschluß
der Ergänzungsschule verwendet. Der Rest bleibt für die übrigen im Bundes-
gesetz bezeichneten Zwecke vorbehalten.

Die Festlegung der Erhöhung des bisherigen Gehaltsminimums von
1300 Fr. erfordert eine Revision des Schulgesetzes. Die Hauptbestimmungen des

regierungsrätlichen Entwurfes lauten:
Das Minimum der jährlichen Besoldung eines Primarlehrcrs beträgt

1800 Fr., eines Sekundarlehrers 2500 Fr., Woknungsentschädigunz inbegriffen.
An ten öffentlichen Schulen angestellte Primär- und Sekundarlebrer er-

halten über die von den Gemeinden festgesetzten Besoldungen hinaus im 11. bis
20. Tiensljahre eine staatliche Alterszuluge von 100 Jr., im 2l. und den fol-
genden Tienstjahren eine solche von 200 Fr.

Lehrer, welche infolge hohen Alters oder Invalidität vom Schuldienste
zurückzutreten gezwungen sind, erhalten ein staatliches Rücktrittsgehalt von im
Maximum 600 Fr.

Diese regierungsrätlichen Vorschläge finden bei der Lehrerschaft günstige
Aufnahme, entbalten sie doch in Hauptsache, mit Ausnahme der Alterszulage
(die Lehrer wünschten eine Zulage von 100 Fr. nach je fünf Dienstjahren bis
im Maximum 100 Fr. nach 20 Tlenstjahren), die in den betr. Konferenz-
Thesen vom Herbst 1903 ousaestellten Forderungen. Es ist zu hoffen, daß Land»
rat und Volk diesen Gesetzesvorlagen ihre Zustimmung geben, ohne daß die
Wellen der Erregung sehr hoch schlagen, wie es in letzter Zeit in andern
Kantonen geschehen ist. >1.

Aus dem Ikanton Türicb.
In der Sitzung des Kantonsrates vom 5. Dezember kam auch das Er-

ziehungswesen zur Sprache. Es entspann sich laut „N. Z. Z.' folgende
interessante Diskussion:

1. Referent Oberlichter Hauser: Der Kommission ist auch diesmal
die geringe Frequenz der theologischen Fakultät ausgefallen, sie hat darüber
debattiert; es war ja auch von Auslösung der Fakultät die Rede,
Welche hinwieder rber aus verschiedenen Gründen sich nicht empfehlen würde, so

daß die Kommission sich eines Antrages enthielt. Wohl einigte man sich auf
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den Wunsch, daß die Cheinievorlesungen für die Mediziner gesondert organisiert
und zwar möglichst in einem Semester abgewandelt werden, während das Fach
speziell sur die Ehe., iestudierenden natürlich einer andern Behandlung bedarf.
Den bloß noch historisch verständlichen gemeinsamen Unterricht trifft man
freilich auch noch aus den meisten andern Universitäten. Die Remedur würde
sich bei uns leicht durchführen lassen, da wir für die Disziplin zwei Professoren
besitzen.

2. Professor Dr. Erismann: Redner ergänzt in diesem Punkte den

Referenten. Er wünscht auch eine radikale Reorganisation der Frage der
Kollegiengelder, resp. Abschaffung derselben. Er kennt deren Rachteile aus

eigener Erfahrung; sie können zn kolossalen moralischen Ungerechtigkeiten
führen. Das Medizinstudium ist heute viel teurer als trüher, wo man das

Studium in acht «emestern absolvieren konnte, während heute zehn absolut
nötig sind. Der Staat dürste überhaupt die Kollcgiengelder herabsetzen. Einen
bestimmten Antrag stellt übrigens Redner nicht.

3. Erzie Hungs-Direktor Locher: Der Sprechende gibt z >, daß die

Kollegiengelder zu Ungleichheiten führen, aber der Staat tritt korrigierend ein,
die Besoldungen si d sehr ungleich, sie differieren um mehrere tausend Franke».
Die Abschaffung der Kollegiengelder hätte wohl eine Mehrausgabe des Staates

zur Folge. Verdient aber intensivere Arbeit und besseres Können nicht auch

besseren n ateriellen Eriolg? Tie Ungleichheiten sind nicht ganz so groß, wie

man anzunehmen scheint. Wir müsse» auch die Konkurrenz mit den Hochschulen
in deuticken banden in Rücksicht ziehen. Uebrigens verspricht der Redner, die

Frage der Kollegiengelder im Auge zu behalte». Was das Postulat betreffend
die Chemievorlesungen betrifft, io hat die Kommission vielleicht zu wenig an
die eidgenössische Regelung des Medizinstudiums gedockt. Dieselbe ist bekanntlich
eine schwankende, und die versprochene neue Verordnung wäre sehr dringlich.
Nicht wir können hier die Forderungen und Grenzen abstecken. Schon heute

dürsten die Medizinstudenten in Zürich mit Chemie nicht überfüttert, sondern
sachgemäß berücksichtigt sein. Einzig Freiburg i. Br, läßt die Chemie für die

Mediziner nickt durch einen Chemiker, sondern einen Mediziner vortragen.
Müßten wir die Borlesungen trennen, so würden wahrscheinlich eine neue Lehr-
kratt und ein neues Lokal nötig. Das Postulat kann also nur mit Vorbehalt
entgegen genommen werden.

Da ei» Gegenantrag nicht gestellt ist, gilt das Postulat der Kommission
als angenommen.

An der Kantonsschule hat die Kommission die Zustände
ganz unbefriedigend gesunden. Unter dem Dache müssen völlig
ungenügende Räume denützt werden, sel. st in den untern Stockwerken fehlt es

an der nötigen Beleuchtung. Etwas besser sind die Verhältnisse im Technikum
in Winterthur. Man denkt ja jetzt an Neubauten, es blieb auch das Postulat
betr. hygienische Aussicht an den kantonalen Mittelschulen nicht ganz unberücksichtigt.

Pslüger hat Aussetzungen am „Geist" der Kantonsschule
anzubringen, diesmal am Unterricht in der klassischen Philologie. Noch heute,

nach 21 Jahren, träumt er etwa von Wirz-Stnnden. Nahm die Aufsichts-
kommission nie etwas wahr von solchen Zustän en!? Heute nun vermehrt man
noch die Lateinstunden, während dem Latein lange nicht die Bedeutung des

Griechischen zukommt.
Dr. Erismann wendet sich gegen das neuerlich an der

Kantonsschule eingeführte Klausursyslem, welches ja gut gewesen

sein mag, aber in seiner Uebertreibung hygienisch durchaus als ein Uebel zu
deklarieren ist, der Schüler lebt in ständiger Aufregung. Man dürste da wieder
etwas abbauen.
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